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Zeitläufe.
Von Msgr Dr Matthias Hiptmair in Linz.

Die Friedensbeſtrebungen des eiligen Vaters. Der alieniſche Krieg
und die römiſch

*8 FrAge. Das Buch Der eutſche Krieg und der Katholi

zismus. Umlernen In ezug auf die Freimaurerei.
Die lehrt, daß die göttliche Vorſehung der 9

mn der Regel jene Oberhaupt gibt, das die obwaltenden Zeitver  2
hältniſſe zu verlangen ſcheinen. Faſſen wir die Zeiten ins Auge, die
ir ſelbſt erlebt haben, ſcheint uns Pius für die Periode
de ſtürmiſchen Liberalismus, Leo III für die Jahre der ſozialen
Entwicklungen, Pius für die Dauer des weitverzweigten Moj
dernismus wie geſchaffen geweſen 3u ſein, Um das Licht der Ahrhei
in die Finſterniſſe der betreffenden Irrtümer hineinleuchten gu laſſen.
nd jetzt, wo Zank und Streit Im eigenen Hauſe die Herzen 86·
palten, der entſetzliche Weltkrieg ausgebrochen, Volk
olk mit euer nd Schwert Ute und der Völkerfriede vernichtet
iſt, jetzt ſchenkte ns ott m Benedikt einen hervorragenden
Friedensfürſten. Nichts braucht heute die Welt mehr Als einen
ſolchen. Nach keinem Wort ſie ſich mehr Als nach dem PaxX
VODIS. Es war auch des Papſtes erſtes Wort Schon

November 1914 1 0 C8 QAus „On jeder Gemeinſchaft von

Menſchen ſagt 6* m ſeiner erſten Enzyklika was immer der
Grund ihrer Verbindung ſein mag, iſt für das edethen der gemein⸗
XL

ſamen Sache von höchſter Bedeutung, daß die Glieder n größter
Einmütigkeit das gleiche Ziel verfolgen. Aher wollen Dir dafür
ſorgen, alle beſtehenden Gegenſätze und Uneinigkeiten uInter Katho⸗
liken 3u beſeitigen und vorzubeugen.“ 1es beſeligende Wort
ard nicht In den Wind geſprochen. Zunächſt verſtummte der Streit
un Italien, 10 eS als ob alle auf dieſes PaXV VObis ge  *
hätten. Die ſogenannten Truſtblätter, die Pius eine Warnung
erlaſſen atte, boten ofort „ernſte Garantien“, ſo daß die Ver⸗

als gegenſtandslos Trklärt werden konnte, und die anderen
Blätter, die ſie bekämpften, vereinigten ſich mit ihnen oder ſtellten
ihr Erſcheinen ein ehorſam dem en des eiligen Vaters fügten
ſich beide Parteien. Das iſt katholiſch. Auch in Deutſchland und
Oeſterreich brachte die päpſtliche Willenskundgebung die gleichen
koſtbaren Früchte hervor. Auch da hörten die gewiß beiderſeits wohl⸗
gemeinten entgegengeſetzten Erörterungen und Befehdungen auf Was
der verlangt: „ES ſei jedem bekennen: Chriſt iſt
mein Name, Katholik mein Zuname“, das iſt auch jedem genug,
und ſo erblühte auch uns der nunmehr herrſchende Burgfriede. Das

PaX VODIS iſt überdies 5  Art und fein geſprochen, daß
auch ſich nicht verletzt fühlen können, die nach den unverkenn⸗
baren Aeußerungen des Heiligen Vaters ihre bisherigen Anſchauungen
ändern und verbeſſern müſſen, wenn ſie nicht wollen, daß früher
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oder ſpäter wieder die en Mißhelligkeiten ſich wiederum einſtellen.
Grundſätzlich wandelt Benedikt auf den Wegen ſeiner Vorgänger;das leuchtet klar wie die Sonne aus ſeiner erſten Enzyklika hervor,das beſtätigen ſeine Weiſungen an die katholiſchen OrganiſationenItaliens, die durch ſeinen Staatsſekretär Kardinal Gaſparri e⸗geben hat Um von dieſen reden, vill der gleich ſeinemunmittelbaren Vorgänger eine katholiſch-ſoziale Tätigkeit unter der
Führung des von ihm geregelten Volksbundes, dem alle Nn
gehören, außer dem keine anderen Gruppen geduldet werden ſollen
eL bill die ſoziale Tätigkeit aller Katholiken Im Anſchluß den
Epiſkopat und Klerus; will, daß die tätigen, ausführenden
Organe die Laien ſeien In bezug auf die wirtſchaftlichen Organi—
ationen genehmigt das Programm der „Katholiſch-ſozialen Schule“
zur Heranbildung von Fachſekretären dgl., EL genehmigt die Ein
teilung der Verbände nach den kirchlichen Regionen weil viele
Diözeſen m Italien 3u klein ſind EL will nichts iſſen von
Syndikaten, weil dem Worte und der Sache die Idee des laſſenampfes anhaftet, der As Unchriſtlich vermieden, 10 bekämpft werden
muß Die berechtigten Intereſſen der Arbeitgeber nd Arbeiter dürfen
natürlich nicht beeinträchtigt werden, die Rechte der einen te der
anderen müſſen gewahrt bleiben; Streitfragen wiſchen beiden ſollen
durch Schaffung gemiſchter Kommiſſionen nach den Forderungen der
Gerechtigkeit nd Liebe ihre Löſung finden. Im allgemeinen ſoll eS Regelſein, den konfeſſionellen Charakter der wirtſchaftlichen ſozialenInſtitutionen aufrechtzuerhalten, indeſſen ſoll hierin Unter gebührenderRückſicht auf die kirchliche Autorität Weitherzigkeit herrſchen. W
dieſen kurzen Sätzen erkennen wir hinreichend die Richtung, die der
Heilige Vater Iun den Fragen, welche früher Anla 5  Ur Uneinigkeitgegeben haben, einhält und mn Italien eingehalten wiſſen will, wir
önnen und dürfen aber auch in Anbetracht der herkömmlichen Kon⸗
ſequenz des Apoſtoliſchen Stuhles auf deſſen Haltung bezüglichanderer Länder ſchließen hnliche Fragen daſelbſt auftauchen
ſollten. (Schreiben des Kardinals Gasparri vom 25 Februar 1915

alla Torre, Präſidenten der UInione OpPOlare, und Medo
lago-Albani, Präſidenten der UIFnione EHconomieo-Sociale

Februar So arbeitet Benedikt m Innern der Kirchefür den Frieden; wie CETL aber auch enn Apoſtel des Friedens m
Offentlichen Leben, insbeſondere dem entſetzlichen Weltkriege gegenüberiſt, haben wir 65  Um Teil ſchon Im letzten berichtet. Seitherhat enne Bemühungen Zur Linderung des Loſes der Kriegs-—

angenen mit E Erfolge fortgeſetzt Das Genfer Rote Kreuzbelobte EL brieflich ſeiner menſchenfreundlichen Arbeiten und
eiferte * 3u fernerer Mühewaltung ntit herzlichen orten Dem
allgemeinen Hilfskomitee für Polen ſandte März ein
Troſtſchreiben durch Kardinal Gasparri u, worin erklärte, ELU
ſehe mn den Polen nicht nur ein leider n Verzweiflung und Unglück
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geſtürztes Volk, ſondern ETL anerkenne und liebe Ii ihnen auch emne
ihm beſonders ergebenen unvergleichlich edlen und bis zul Auf
opferung dem Apoſtoliſchen u anhänglichen Söhne. Nach
Maßgabe ſeiner beſcheidenen Mittel ließ EL dem hartbedrängten
Lande auch eine Geldunterſtützung zukommen, ſowie auch
I für Belgien Franks Kardinal ercier andte

und die Belgier ſeines Gebetes und ſeiner Liebe verſicherte. Seiner
Bemühung war 8 zuzuſchreiben, daß auch die Zivilgefangenen Iun
England und Deutſchland, die ber Jahre alt und militär  3
untauglich ſind, mn Freiheit geſetzt wurden, vas der Vertreter Eng
lands beim Vatikan mit beſonderem Danke anerkannte. Franzöſiſche
Soldaten, die In ihr Vaterland zurückkehren durften, bewieſen dem
Heiligen Vater un beſonderen Schreiben ihre große Dankbarkeit, die
auch der Biſchof von ODrléans für eine andere Gruppe Befreiter in
herzlichen Worten zum Ausdruck brachte. Beſonderes Aufſehen n
der ganzen Welt aber erregte die Audienz, E  E dem europäiſchen
Korreſpondenten der Neuyorker Zeitung „World“ arl von Wiegand,
AIm ril bewilligt 0  E Der Heilige Vater verſicherte ihn, daß
ſein unabläſſiges Gebet und alle eine Anſtrengungen dem Frieden
gelten, und hob die große Bedeutung hervor, welche au N dieſer
Hinſicht die Preſſe beſitze Er ſandte dem amerikaniſchen Volke ſeinen
väterlichen Oſtergruß mit ſeinem einzigen Wunſche, unabläſſig und
uneigennützig für den Frieden arbeiten. Wenn der geeignete
Augenblick Zur Einleitung von Friedensverhandlungen gekommen ſein
würde, ware wohl Amerika berufen einzugreifen, und dann würde
8 der nachdrücklichſten Unterſtützung des Apoſtoliſchen Stuhles
ſein „Wenn Land gibt Wiegand die Orte des
Papſtes wieder alle vermeidet, was den Krieg verlängern kann,
In welchem das lut o vieler Hunderttauſender ließt, dann kann
Amerika bei ſeiner 1 und ſeinem Einfluß Iun beſonderem Maße
zur raſchen Beendigung dieſes ungeheuren Krieges beitragen.“ Der
Bericht des Korreſpondenten war ſehr umfangreich und führte 3u
willkürlichen Darſtellungen und verſchiedenen Mißverſtändniſſen. Der
„Osservatore RBomano“ ſah ſich daher einer Berichtigung e·
nötigt, nach welcher die Worte des Papſtes alſo Quteten „Wenn
die neutralen 0  E, Unter denen die Vereinigten Qaten den
erſten Rang einnehmen, die Stunde gekommen glaubten, eine Aktion
zugunſten des Friedens vorzunehmen, würde der
glücklich ſein, ſeinen moraliſchen Einfluß zum Beſten einer
edlen Sache eltend machen.“ Die Mahnung zur Einhaltung der
ſtrikten Neutralität wird vom „Osservatore“ nicht berührt. ESs ver
ſtünde ſich 10 von ſelbſt daß ſich eine Macht wie Amerika wirklich
eutral verhält, wenn ſie ſich dafür erklärt. Zu Beginn des Krieges
hatte auch Wilſon einen Bettag den Frieden veranſtaltet nd
3 Weihnachten ſandte man QAus Amerika eine Schiffsladung Ge
enke nach Deutſchland für die Kinder, deren Väter I‚M

44eol.⸗pra Quartal 1915
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ſtehen aber zugleich auch eine Schiffsladung Kanonen Jum Nieder—
donnern ebenderſelben Väter Seither überſteigen die Waffen und
Munitionsſendungen den Wert einer Milliarde. Die Proteſte der
Deutſchen und Irländer chlägt man mn den Wind Der Präſident
rede ich auf das internationale Geſetz und auf Präzedenzfälle aus,
nach welchen die Waffenausfuhr nicht verboten werden könne. Man
würde auch den Zentralmächten Lieferungen machen, ſie eine
Zufuhr en hätten und Beſtellungen machten. Das ſei ehen
ihr Pech daß die Einfuhr 3u ihnen verſchloſſen iſt Andere dagegen
behaupten, die amerikaniſchen Multimillionäre halten deshalb mehr

England, weil ſie ihr eld n den engliſchen Banken hinterlegt
haben, und eld regiert auch die amerikaniſche Welt Vorläufig iſt
ſomit gar nicht daran denken, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten Friedensgedanken hege und auf den Wegen des Papſtes
wandle Für den bildet das allerdings keinen Grund, nicht
alle möglichen natürlichen Hilfsmittel zuv Erreichung des großen
Zieles aufzuſuchen. Daß ETL als da geiſtliche Oberhaupt der Kirche
auf die höheren übernatürlichen Mittel des Gebetes und der Gnade
des Himmels nicht verzichtet, zeigt die Verordnung, daß die dies
jährigen Maiandachten mn der beſonderen Meinung abgehalten werden
ollen, m durch die Fürbitte der allerſeligſten Jungfrau das Ende des
Krieges von der Barmherzigkeit Gottes 3u erlangen. Zu ebendieſem
Zwecke verfaßte ETL ſelber ein recht inniges Gebet und verſah eS mit
Abläſſen So iſt * alſo weithin leuchtende Tatſache, daß der Papſt
Ohne Ermüden dem entſetzlichen Völkermorden ein Ende bereiten
mo daß mit ſeiner ganzen Autorität wie niemand m der
Welt für den Frieden arbeitet.

Leider wurde die Hoffnung auf ein baldiges Ende des gräß⸗
lichen Kampfes durch die italieniſche Kriegserklärung vom Mait
gewaltig herabgeſtimmt. Es iſt hier nicht der Platz ber dieſes Er
eignis, dieſen politiſchen Treubruch des moödernen AY  taliens enn Wort

agen Wir haben das Werden dieſes Staates geſehen, wir haben
eS miterlebt, wie EL auf der Bahn der Revolution Dbrwar E·
ſchritten, wie die legitimen mit auswärtiger Mächte
beſeitigt, wie 0 ſelbſt vor dem legitimſten aller Throne nicht Halt
gemacht und das Erbe des heiligen Petrus ſakrilegiſch ſich 9e
riſſen hat Wenn wir des September 1870 gedenken und den
Einzug der ſchmutzigen Scharen Cadornas mn die Erinnerung zurück⸗
rufen, dann regt ſich heute noch die lebhafte Entrüſtung In unſerer
Seele und wir geſtehen, daß Dir von den Regierungsmännern dieſes
Staates nie nderes als Treubruch und Verrat erwarte
haben. Man müßte vom Veſuv und Aetna erwarten, daß ſie ihre
Ausbrüche einſtellen werden, wollte man vom Quſe Savoyen, das
ſich der Freimaurerei mit Haut und Haar verſchrieben, hoffen, daß
eS den bisherigen Weg des Länderraubes verlaſſen und ſich auf die
Bahn der Gerechtigkeit und Treue begeben werde
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Nun hat der vertragbrüchige Eintritt a  .  taliens mn den Krieg nicht
bloß politiſche Bedeutung. Er zeigt auch kirchlichen Charakter und dieſer
übertrifft bei weitem die politiſche Seite Unmittelbar mit der Kriegs  2
erklärung erhob ſich In der katholiſchen Welt die Frage: Wie CS
mit dem Papſte? Welche Wirkung bringt der Krieg m Ezug auf die
Sicherheit, Freiheit und Unabhängigkeit des Apoſtoliſchen Stuhles
nit ſich? die Kündigung des Dreibundes vom Mai brachte
8 mit ſich daß die in Rom beſtehenden eu  en Inſtitute, das Kolle
gium Germanikum⸗Hungarikum, der ampo Santo und andere Dte
die lnima erſchüttert wurden, da alles, was eutſch war, Rom
verlaſſen mußte

Nach der Kriegserklärung ſelbſt entfernten ſich Ofbr die O·⸗
matiſchen Vertreter Oeſterreichs, Bayerns und Preußens. V  hre
Regierungen riefen ſie ab, weil ein amtlicher Verkehr durch teſe
mit dem Apoſtoliſchen Stuhle nicht mehr möglich war, weil ihre
Perſonen von der kriegführenden Regierung keinen Schutz mehr

erwarten hatten. Alſo wie 8 mit dem Papſte? Genießt eL
den Schutz, den ihm das ſogenannte Garantiegeſetz vom Mait 1871
gewähren ſoll? Wie die ntwor lauten muß, zeigen ereits die
eben berührten Ereigniſſe. 50  enes eſe aber kennt überhaupt keine
Verfügung während eines eventuellen Kriegszuſtandes, ſoſehr bei
deſſen eratung der Abgeordnete Corte ſich bemüht hatte, die Er
lärung geſetzli feſtzulegen, daß C8 für die Kriegszeit keine Geltung
Aben ollte Man war hinterhältig von jeher, ſowie man von jeher
dem égoismo gehuldigt hat Für die Friedenszeit, namentlich
für den Anfang, lag eS Im Intereſſe Italiens, die Ruhe des Vatikans
nicht ſtören, damit die Welt den en und die Auf
richtigkeit der Eroberer glauben konnte. In der Tat ſtellte ſich
wenigſtens die offizielle Welt, und wohl auch en anderer Teil, als
ob ſie mit dem Geſetze zufrieden waren Konnte doch während dieſer
Zeit ein dreimaliges Konklave ohne Störung ſtattfinden. Daß die
Hauptperſon, der Papſt, damit nicht zufrieden war, ließ dieſe Kreiſe
kal  — Man nahm gar keinen Anſtoß daran, daß der beim
erſten Schritt, den ETL Aus dem Vatikan hätte machen wollen, ſeinen
Fuß hätte auf fremde Erde en müſſe ebenſowenig daran, daß
die bei ihm beglaubigten Vertreter der fremden Mächte ihre Woh

Im Auslande hatten. Es gab Katholiken, Geiſtliche,
die CS nicht begreifen wollten, die Päpſte ſich als Gefangene
betrachteten, ſie das Garantiegeſetz nicht annahmen und auf
die etlichen Millionen re verzichteten, die Italien als Jahresgehalt
3U zahlen erſprach, da ſie doch nicht Pfründner eines Raubſtaates
ſein durften. Es wurde überſehen, daß das Geſetz auf and gebaut
Dar und beſtimmt, der Welt and un die Augen zu ſtreuen Eine
nationale Regierung ſich vermeſſen, mn bezug auf eine Perſön
lichkeit, die infolge ihrer Stellung übernational oder, wenn man
lieber will, international iſt, Geſetze zu geben.

44*
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Und dieſe Geſetze ollten Garantien ſein für das Oberhaupt

der katholiſchen Weltkirche! Wer an und denn als Schutz
und Schirm hinter ihnen? Doch nuLr das kleine Italien mit dem
vollbrachten Kirchenraub, mit ſeinen gebrochenen Verſprechungen
ſeinen zerriſſenen Verträgen, ſeiner lächerlichen Kammermajorität,
ſeinem käuflichen Pöbel, ſeinen ephemeren Miniſterien und ſeinem
Königshauſe, an deſſen

EEũ. Stelle jederzeit ein Cavour, ein Mazzini,
ern Garibaldi ſtehen kann. Es fiel den Geſetzgebern gar nicht ein,
ihr Werk Unter internattonalen hu 3u ſtellen. Eine De⸗
mütigung mochten ſie weder ich ſelbſt zufügen, noch wurde ſie ihnen
von den damaligen Mächten angeſonnen. Uebrigens ware das Geſetz
auch ſo wirkungslos und ern Scheingeſetz geblieben, da CS immer
IM Belieben der italieniſchen Regierung lag, beobachten oder
3 verletzen, und die Garantie der Weltmächte kein Haar größeren
Wert und größere Sicherheit aufweiſen würde. Der Bock 0 ich
ſe Gärtner gemacht nd iſt eS bis heute geblieben. emnach
haben die gegenwärtigen Kriegsereigniſſe das eine ſchon dargetan,
daß die Lage des Papſtes eine ſehr peinliche, eine unhaltbare enannt
werden muß Es iſt unglaublich, daß auch eute noch eine
restitutio 1I integrum, gegen die Herſtellung des Kirchenſtaates
geſchrieben wird an raumt lieber von einem San Marino oder
einem Leoniniſchen Viertel, rotzdem man ſchon kann, daß o

ein beſtändiges annlba ante ware Haben denn ein
in und arl der 10 gar nichts verſtanden, und haben die
immer wiederkehrenden Lehren der Geſchichte daß das Um eln
entſprechend großes Gebiet ſeiner Sicherheit bedürfe, gar keine
Bedeutung? Der Laienwelt mit ihren Kaiſern und Königen und
anderen Ma  Abern ſtehen alle ünf Weltteile ſamt deren Städten
nd Schlöſſern zur Verfügung, und dem Oberhaupt der großen
Weltkirche gönn man nicht einmal dieſes Fleckchen Erde mit der

Rom, die doch nuLr ſie, die Päpſte dieſer einzig daſtehenden
zaubervollen gemacht haben und welche die Eroberer In den
wenigen Dezennien ihrer Anweſenhei nUuL chänden, entweihen
nd Wie einer der ihrigen, R Bonghi, ereits 1886 geſchrieben,
chon zUum widrigſten Neſt gemacht haben, das ma in der Welt
finden kann! Und da erwartet man von den Päpſten, daß ſie mit
ihrer Lage zufrieden ſeien! Sie können * nicht ſein

Benedikt nannte dieſe Lage gleich un der erſten nzyklika
eine Conditio absona. Durch die Kriegsereigniſſ

E hat ſie ſich noch be
eutend verſchlimmert. Wie ſchwierig iſt die materielle Lage geworden,
ſeit QAus den kriegführenden Ländern kein Peterspfennig mehr kommen
kann! Kaum iſt der Krieg ausgebrochen, hat man ſchon die ilitär
pflichtigen Qus der Palaſtwache de Vatikans Ur italieniſchen Armee
einberufen. Es wird ſich zeigen, was an den Mitteilungen des
Franzoſen Latapie 1 der „Liberté“ wahres iſt Jedenfalls wirken ſie
beunruhigend. Qher die ange Frage auf aller Lippen: Wie e8
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mit dem Papſte? Wird CT in Rom bleiben oder Rom verlaſſen? II
ſeine Perſon vor ngriffen Gut und Leben Er Wohin könnte
CL ſich flüchten? Wahrlich keine müßigen Fragen! Es geſchah nicht
3U  —  ällig, daß ſchon ſeit Monaten, beſonders aber ſeit dem Mai, In
der feindlichen reſſe Italiens und des Auslandes die Lage des
Apoſtoliſchen Stuhles beſprochen und die Aus den bevorſtehenden
Ereigniſſen ſich ergebenden Möglichkeiten erörtert wurden. Man
e nach Geſinnung und Intereſſe verſchiedenes ins Auge. Daß dar
unter auch der böſe Rat ſich fand, jetzt mit dem Um kurzweg
aufzuräumen und ihm ein Ende bereiten, braucht nicht wunder⸗
zunehmen. Der nichtswürdige Treubruch Italiens und ſeine Kriegs  2
erklärung ind das Werk der Freimaurerei, dieſer Todfeindin des
ES, die * von jeher auf die Vernichtung ſeiner Exiſtenz abge
ſehen hat Man wird mit der Annahme kaum fehlgehen, daß auch
Aus dieſem Grunde Rom zur Hauptſtadt Neuitaliens gewählt wurde,
weil 3u gewärtigen and, daß zwei Souveräne mn ein und derſelben
Stadt nicht ange ſich halten werden und der Machtmitteln
ſchwächere bald weichen müſſe Auch das le nicht zufällig, daß
die hinterliſtigen Verſuche nicht aufhören, den Heiligen Qter Ur
Parteinahme für dieſe oder jene Nation verleiten, damit 20 CS
nit allen verderbe. Was auf dieſem Gebiete die Franzoſen leiſten,
grenzt ans Unglaubliche, freilich nuLr unglaublich vom Standpunkte
der nüchternen Vernunft und der chriſtlichen zewiſſenhaftigkeit Aus
betrachtet. Leider ird beides mn Frankreich immer ſeltener, Vie wir
weiter Unten ehen werden. aſſen wir alles BXâ

zuſammen, was bis
heute ſchon der Krieg in bezug auf den uns gelehrt hat,
müſſen wir nochmals agen die Lage des Heiligen Vaters iſt ſehr
ritiſch geworden, die römiſche rage iſt nicht gelöſt, ondern brennender
als e Wer gemeint hat, dieſe age ſei eine befriedigende, 10 eine
ideale, weil der der Idi  en Sorgen ledig, ſeine Für  —
ſorge und Kraft dem Geiſtlichen widmen könne, befand ſich Im Irrtum,
muß jetzt Umlernen.

„Umlernen“. Laſſen wir das nele Wort gelten, das der
Krieg gebracht hat Umlernen müßten ſchon die Politiker, die tra
E die Wirtſchafter und Finanzleute, kurz ſo ziemlich alle, die Im
öffentlichen eben als Führer nd Kapazitäten gegolten haben. Um
lernen muß die Welt In ihrem bisherigen QAuben Recht und
Gerechtigkeit, Qn Kultur und Ziviliſation, Moral und en
lichkeit bei den Völkern nd Nationen.

Der Krieg hat einen Abgrund von Verlogenheit und Schlechtig⸗
keit von Käuflichkeit und Beſtechlichkeit, von Wucherei und Nichts  —
würdigkeit aufgetan zum Entſetzen. Faſt ganz Europa iſt auf einmal
Mie herrenloſes Gut geworden, beſonders Oeſterreich-Ungarn, auf das

ſengend und brennend, zu Waſſer und Land und ſelbſt von
den Lüften Qaus losſtürzt, M Strömen von Blut, ber viele Hundert⸗
tauſende von Leichen hinſtürmend, Eein Stück davon zu erbeuten. Und
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das geſchie von Trägern der weltlichen Gewalt, denen die Obhut
und Förderung des allgemeinen Wohles, der Schutz des Rechtes
anvertraut iſt Der Oſtoliſche Stuhl hat nie ermangelt, auf die
gefährlichen Prinzipien, von denen ſie ſich ſeit aſt einem Jahr⸗
hundert leiten ließen, aufmerkſam 3u machen, 3 nen und
warnen, aber niemand achtete auf ſeine Stimme. Sie alle ſchwammen
orglos II den Gewäſſern des Liberalismus dahin, bis ihre Fahr

m das Blutmeer dieſes ungeheuren Krieges hineingerieten,
denn, daß ſie alle Umlernen nd umkehren. Mit welchen Schwierig—
Qus dem aſt kein Entkommen mehr möglich ſein ſcheint, (8 ſei
keiten jedoch eine gründliche Umkehr verbunden iſt, zeigt die tim⸗
mung, die überall noch rſcht Der Nationalhaß allein on ſagt
uns genug, da 2 nicht nicht abgenommen, ſondern durch den
Krieg erſt recht zuüugenommen hat Dieſer Haß macht alle blind,
ſelbſt olche von denen man ES infolge ihrer Bildung nd ihres
Standes nicht ECrwarten
bildet der franzöſiſche Klerus

Ein bedauernswertes eiſpie davon

Wir wollen nicht agen, daß C8 der ganze franzöſiſche
Teil
Klerus ſei, der dieſes Beiſpiel gibt, aber CS iſt ein hervorragender

Der beſſere Teil hat gewiß ſein Auge rein und licht be
wahrt. Er weiß, wer und was am Kriege die Hauptſchuld trägt,
wer ihn hervorgerufen nd Vas der Kirche bevorſtünde, wenn die
Kriegsſchuldigen den Sieg davontrügen. Dieſer edle eil tut,
der Not gehorchend, eine Vaterlandspflicht und gibt Gott, Q8
Gottes iſt Ein anderer T  eil ergreift die Waffen zur Verteidigung
des Vaterlandes AQus begeiſterter Vaterlandsliebe, ohne Qan die Re
gierung 3u denken, die die und den Klerus ſo ſchändlich
eraubt und nechtet Ein ritter eil aber zieht WIi den Krieg Qus
wilder Kriegsluſt. In dieſen bildet die treibende Kraft der Preußenhaß
und der nationale Fanatismus. Da ind die vom Waffen⸗
dienſt befreit, freiwillig, 10 gegen das Verbot ihrer Biſchöfe mit
Verachtung der Suspenſion ins Feld ziehen nd ber die Irregu⸗
larität ſich ſkrupellos hinwegſetzen und Pfarre und Pfarrkinder im
Stiche aſſen hre Verblendung geht weit, daß ſie den gegen⸗
wärtigen Krieg ogar für einen Religionskrieg anſehen nd ott
einen Dienſt erweiſen glauben, enn ſie recht viele Deutſche töten
Die Lüge hat Iun der Qt ihre Schuldigkeit geta Was ſie nuLl

Schlechtes, Greuelhaftes und Barbariſches ber die Deutſchen erſinnen
konnte, hat nach und nach Glauben gefunden und die Ueber

hervorgebracht, daß Deutſchland das Land des Atheismus
ſei Daß (CS n Deutſchland Atheiſten gibt, die Moniſten,
macht doch das an noch zu keinem Atheiſtenland; da wäre Frank⸗
reich ihm immer noch voraus Daß auch Deutſchland eine religions-
loſe Literatur beſitzt und bis zum Ueberdruß von gewiſſer Seite
das Land des Goethe, des Kant, des Luther genannt und
＋2

eu

en Gott“, „deutſchen Chriſtentum“, von „deutſcher Religion“
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IM nationalen Ueberſchwang nuLr 3u oft geſchrieben wird, iſt be
dauerlich, ällt aber nUuL einem beſtimmten Kreiſe zur Laſt Die
katholiſche Kirche mn Deutſchland und Oeſterreich mit ihren herr⸗
lichen Leiſtungen auf allen Gebieten, mit ihrer großen Freiheit, mit
ihrer Millionenſtärke doch ſo glänzend da, daß ihr eizen
hoch ber dem Unkraut auch jenſeits des Rheines geſehen werden
önnte und ſollte. Wo CS ein blasphemiſches Paternoſter ꝗ

V

offres
und das ebenſo blasphemiſche wie (berne Kredo eines Henri Lavedan
gibt, dort man doch zuerſt den Balken Iim eigenen Auge
denken, ehe man ſich ber den Splitter Im Auge des Nächſten
ärgert. Gerade unbegreiflich aber und mit berechtigter Entrüſtung
zurückzuweiſen iſt E daß m dieſer ſo rnſten Zeit Ern Buch erſcheinen
onnte wie das Buch 57  La guerre allemande t 1e Catholicisme“,
das Unter der Zeitung des Msgr. Baudrillart, Rektor der atho
iſchen Univerſität Paris, erſchienen iſt, das nichts weniger bezweckt,
als den 9 Namen der deutſchen Katholiken vernichten. Zu
gleich damit wurde ein Bilderalbum herausgegeben, welches das
Verhalten der deutſchen und franzöſiſchen Armee der katholiſchen
Kirche gegenüber beleuchten ſoll Dieſe Publikationen ſtehen Unter
dem eines Komitees, dem zwei Kardinäle, mehrere Biſchöfe,
Mitglieder der Akademie, Gelehrte und Schriftſteller angehören.
Kardinal Amette von Ar verſah das Werk mit einem beſonderen
Empfehlungsſchreiben und verlieh ihm den Glanz echt kirchlicher
Autorität. In dieſem Werke der lapidare Satz „Die wahre
Gefahr für die 1 liegt mn Deutſchland, weil der wahre Herd
des intellektualen Atheismus und damit des Ozialen oder vielmehr
de antiſozialen Anarchismus in Deutſchland iſt, und das ſind die
beiden efahren von morgen für die Kirche und für die ziviliſierte
Welt 16

Nicht bald hat eine Schrift den Geduldfaden der eu  en
Katholiken ſo ne zerriſſen wie dieſe Einmütig erhoben ſich die
katholiſchen Zeitungen dagegen, ein einmütiger Proteſt geht durch
alle eutſchen Gaue. Die Kardinäle Artmann von Cöln und Bet
tinger von München hielten eS für ihre Pflicht für die Ehre der
deutſchen Katholiken öffentlich einzutreten und die ſchnöden Angriffe
abzuweiſen. Sie Qaten * n der feierlichſten Weiſe, indem ſie
den deutſchen Kaiſer folgendes Telegramm II  eten „Empört ber
die Verunglimpfungen des deutſchen Vaterlandes nd ſeines glor⸗
reichen Heeres mn dem Buche: „Der eutſche Krieg und der ·⸗
lizismus', iſt CS uns ein Herzensbedürfnis, Eurer Ajeſtä namens
des ganzen deutſchen Epiſkopate Unſere ſchmerzlichſte Entrüſtung
auszudrücken. Wir werden nicht unterlaſſen, beim Oberhaupte unſerer
Kirche Beſchwerde führen.“ Sofort antwortete der Kaiſer tele
grapiſch den Cölner Kardinal „NV danke Ihnen nd dem Kar
dinal Bettinger herzlich für den Ausdruck der Entrüſtung des eu  en
Epiſkopates angeſichts der ſchmählichen literariſchen Verleumdungen
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des eu  en Volkes und Heeres ſeitens unſerer Feinde. Auch dieſe
Angriffe prallen an dem 9 Gewiſſen und der ſittlichen Kraft
ab, mit denen das eutſche olk die gerechte Sache verteidigt, nd
en auf die Urheber zurück. Wilhelm B.“

Wir können uns denken, wie ſchmerzlich der Heilige Vater von
dieſem peinlichen Zwiſchenfall berührt ſein muß Seine bewunderungs—
würdige Friedensarbeit wurde von einer Seite eſtört, von der

CS allerwenigſten hätte erwarten en Die Deutſchen
durften nicht ſchweigen. n dem Buche ogar der Satz
„Deutſche Kultur iſt Heidentum.“ So ſehr hat ſelbſt In ſo
Kreiſen der übertriebene Nationalismus die Geiſter verblendet!
Wir möchten dabei nicht verſchweigen, daß von dieſer Ver—
blendung auch Deutſche ergriffen ſind In einer gewiſſen

R Literatur
feiert auch V Deutſchland der Nationalismus ſeine Orgien, aber
der eutſche katholiſche Klerus verſteht mit der Treue und iebe 3u
Nation nd Vaterland Ahrhei und Gerechtigkeit verbinden
und hält ſich frei von dieſem internationalen ahnſinn. Der gegen⸗
wärtige gräßliche Krieg muß emn ind dieſes Wahnſinnes enannt
werden, wenigſtens war der Nationalismus deſſen Vater oder
Mutter. Er nahm ſeinen Anfang Serbien, von der erbiſch
aviſchen Propaganda, die Rußland mit allem Iſer betrieben 0  E
Daher waäre CS höchſte Zeit, auch in bezug auf die Auffaſſung der
Nationalität umzulernen und 3u deren chriſtlichen Auffaſſung, wohl
zur Auffaſſung eines heiligen Paulus, zurückzukehren.

Noch einen Gegenſtand gibt Es, in ezug auf den ein Um⸗
lernen für 0 manche hoch der Zeit wäre: die Freimaurerei.
eit Hunderten von Jahren hat die 1 vor den Geheimbünden
ewarnt, ſie verurteilt, die Teilnehmer mit Kirchenſtrafen belegt, ihr
gefährliches, verderbliches Wirken mn bezug auf Religion und Itt⸗
lichkeit entlarv Hochbegabte Schriftſteller haben ihr Treiben 9e
ſchildert, mit authentiſchen Dokumenten bewieſen, ihr lichtſcheues,
beharrliches und erfolgreiches ämmern an ron und tar un

widerleglich vor Augen eſtellt Bei vielen hat alles nichts genützt.
Der gegenwärtige Krieg hat einigen andel geſchaffen Man iſt
empört ber ihren influß auf den Weltbrand und wettert über das
echt ngli Gewächs, das mn den lateiniſchen Ländern ſo viel
Gift ausgeſtreu hat, aber macht eine Ausnahme zugunſten der
deutſchen Maurerei, die nicht ſo heillos chlecht ſondern human
ſei Das geht doch nicht Der Deismus iſt ſchlimm genug,

auch deut iſt und nicht anſtellt, as Engländer, Franzoſen
und Italiener anſtellen. Die 11 hat keinem eil der Freimaurerei
einen Freibrief gegeben, weder dem deutſchen, noch dem ungariſchen
Die geheimen Geſellſchaften, welche Herder nach ſeinen Erfahrungen

Teufel gewünſcht und deren Häupter Goethe ſeinerzeit „Narren
und Schelme“ enannt hatte, Qaren eutſche, und die ogen, die
heute ihr Chriſtentum dogmenlos nennen und ihm omi das
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Lebensblut entziehen und den Boden Unter den Ußen wegnehmen,
ſind die deutſchen Berliner ogen. Somit ſtünde eS uns Katholiken
nicht gut d für dieſe eine Lanze einzulegen oder auch nuL ein
begütigendes O prechen

Am Uunt 1915

Neueſte Bewilligung oder Entſcheidungen in
der blä E.

Von Oſe Hilgers m Rom

Gebete zu den eiligen fünf Wunden unſeres Herrn Jeſus
Chriſtus.

Gott, hab acht auf meine Hilfe
Herr, eile mir helfen
Ehre ſei dem Ater und em Sohne und em Heiligen Geiſte
Wie var um Anfang, ˙ auch jetzt und allezeit und mn alle

Ewigkeit. Amen.
Zur Wunde der rechten Hand. Liebenswürdigſter Herr eſu Qn

Kreuze, mit der ſeligſten ungfrau M  V  (Artd und allen Engeln und Heiligen
des imme bete ich tiefgebeugt die heiligſte Wunde deiner rechten Hand

danke dir für die unendliche Liebe, mit der du für meine Sünden.
die ich von Herzen verabſcheue, ſo viele und ſo große Schmerzen
erduldet 90 bitte dich, den Heiligen Vater von ſeinen Feinden
befreien und allen Prieſtern der Welt die Gnade zu verleihen, eute das
heilige eßopfer würdig darzubringen. Vater unſer, Gegrüßet El du
Maria, Ehre ſei (M Vater

Zur Wunde der lin ken and Liebenswürdigſter Herr Jeſus am
Kreuze,x mit der ſeligſten ungfrau M  IX  (ArQ und allen Engeln und Heiligen
des Himmels bete ich tiefgebeugt die heiligſte Wunde einer inken and
Ich zu dir Aum Gnade für die Sünder und für die Sterbenden,
namentli für diejenigen, we ſich mit dir nicht ausſöhnen wollen. Vater
unſer, Gegrüßet El du Maria, Ehre ſei dem Vater

ULr Wun 8 ch U 77 5 C8 Liebenswürdigſter Herr Jeſus
Am Kreuze, mit der ſeligſten Jungfrau Maria und allen Engeln und
Heiligen des Himmels bete ich tiefgebeugt die heiligſte Unde deines rechten
Fußes an 2 bitte dich um die Gnade, daß doch Qaus allen Tden und
religiöſen Genoſſenſchaften viele Heilige hervorgehen. Vater unſer, Gegrüßet
el du Maria, Ehre ſei dem QAter

Zur un des linken Liebenswürdigſter Jeſus
QMm Kreuze, mit der ſeligſten Jungfrau Maria und allen Engeln und
Heiligen des Himmels bete ich tiefgebeugt die heiligſte Wunde eines linken
Fußes ehe dir Aunil die Erlöſung der Seelen QAus dem Feg⸗
feuer beſonders jener, die m ihrem X  ehen die größte Andacht zu deinen

dem Vater.
eiligen Wunden hatten Vater unſer, Gegrüßet er du Maria, Ehre ſei


